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CHRISTOPH J. BÖRNER (Dekan)
Bachelor und Master in der Betriebswirtschaftslehre –
Der Düsseldorfer Ansatz
Einleitung
Die betriebswirtschaftliche Ausbildung blickt in Deutschland auf eine mehr als einhun-
dertjährige Tradition zurück.1 Aufbauend auf der älteren Volkswirtschaftslehre – „Natio-
nalökonomie“ – entstand die Privatwirtschaftslehre, deren dynamische Entwicklung an der
Grenze zum 20. Jahrhundert zur Gründung von Handelshochschulen führte, die zunächst
neben Universitäten bestanden, aber später zumeist in diesen aufgingen. Im Vergleich zu
anderen Wissenschaftsdisziplinen ist die Betriebswirtschaftslehre damit zwar ein junges
Mitglied der Academia, aber sie hat doch ihren Platz in der Hochschullandschaft schnell
gefunden. In dieser Entwicklung hat es zwar durchaus konfligierende Vorstellungen über
die Legitimierung unternehmerischen Handels, über die Ziele einer betriebswirtschaftli-
chen Ausbildung und über den Grad der Praxis- oder Theorieorientierung gegeben, es
hat sich aber ein Profil entwickelt, das gleichermaßen von einer abstrakten, theoretischen
Systematik wie von praktischen Problemen ausgeht. Mit diesem Profil ist die betriebswirt-
schaftliche Ausbildung im deutschsprachigen Raum insgesamt sehr erfolgreich. Jedoch
hat sich diese rasche Entwicklung – ähnlich wie in anderen Ländern bzw. Sprachräumen –
in einer Diskussion innerhalb des deutschsprachigen Raums vollzogen.2 Eine Grenzen
oder Sprachen überschreitende Vernetzung in der Breite, eine Internationalisierung der
Betriebswirtschaftslehre als Wissenschaftsdisziplin, hat erst in den letzten Jahrzehnten
stattgefunden. Internationalisierung bedeutet in diesem Zusammenhang vor allem, den
Kontext zum angelsächsischen Sprachraum herzustellen, der in der Forschung, aber in
der Lehre vielleicht noch deutlicher eine andere Tradition aufweist. In der Forschung ist
der deutschen Betriebswirtschaftslehre die befruchtende Integration in den internationalen
Kontext ohne Zweifel gelungen.
Hinweise auf die anfangs säkulare Entwicklung der Betriebswirtschaftslehre hinsicht-
lich der Forschung erscheinen auch für einen Beitrag sinnvoll, der sich der universitären
Ausbildung in der Betriebswirtschaftslehre widmet. Wenn im Folgenden die Rahmenbe-
dingungen und Entscheidungsparameter für die Einführung von Bachelor- und Masterstu-
diengängen in der Betriebswirtschaftslehre erläutert und am Beispiel der Wirtschaftswis-
senschaftlichen Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf konkretisiert werden,
so kann die Ausgangssituation ohne einen solchen Blick auf die Geschichte der Betriebs-
wirtschaftslehre in Deutschland kaum verstanden werden.
So, wie in der Entwicklung eines Selbstverständnisses der Betriebswirtschaftslehre und
in der Theoriebildung von Anfang an sehr stark auf die Systematik und eine zwar durchaus
1 Für einen Überblick zur Geschichte der Betriebswirtschaft vgl. Schneider (2001: 189ff.).
2 Die frühe deutschsprachige Betriebswirtschaftslehre erzielte durchaus internationale Ausstrahlungswirkungen,
vor allem nach Skandinavien und Ostasien. Vgl. Brockhoff (22002: VII).
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auf konkrete Anwendungsprobleme bezogene, aber doch sehr umfassende Betrachtungs-
weise Wert gelegt wurde, etablierte sich auch ein Ausbildungsstandard, der – offenkun-
dig erfolgreich – versucht, eine umfassende theoretische Fundierung und eine ins Prak-
tische zielende Problemlösungsfähigkeit zu kombinieren. Bei Studierenden, Absolventen
und Arbeitgebern ist der Abschluss als „Diplomkauffrau“ oder „Diplomkaufmann“ eta-
bliert und renommiert. Es ergibt sich nicht von ungefähr eine ähnliche Situation wie in
den Ingenieurwissenschaften. Hier stellt der Abschluss als „Diplomingenieurin“ oder „Di-
plomingenieur“ ein national wie auch international reputiertes Qualitätssignal dar. In den
Ingenieur- wie in den Wirtschaftswissenschaften werden die Abschlüsse unter anderem
auch gerade deshalb so hoch angesehen sein, weil sie – natürlich in jeweils unterschied-
licher inhaltlicher Ausprägung – die Theorie und den Praxisbezug verbinden. Wie die
Ingenieur- sollen nun aber auch die Wirtschaftswissenschaften ihre Diplomstudiengänge
aufgeben und durch Bachelor- und Masterstudiengänge ersetzen. Um den Ansatz der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf zur Umset-
zung dieser politischen Vorgabe zu erläutern, muss insofern in einem ersten Schritt dar-
gelegt werden, woraus diese Vorgabe resultiert und was deren Motivation ausmacht. Im
zweiten Schritt soll dann der spezifische Bedingungsrahmen für ein betriebswirtschaftli-
ches Bachelor- und Masterprogramm vorgestellt werden. Anschließend kann dann konkre-
ter beschrieben werden, wie das Profil betriebswirtschaftlicher Studienangebote in Düs-
seldorf künftig aussehen wird.
Die Umstellung auf Bachelor und Master als politische Vorgabe
Die Verpflichtung für deutsche Hochschulen – Universitäten wie Fachhochschulen –, ih-
re tradierten Diplom- und Magisterstudiengänge auf Bachelor und Master umzustellen,
resultiert aus dem so genannten „Bologna-Prozess“. In Bologna verabschiedeten die Bil-
dungsminister der Europäischen Union im Juni 1999 eine Erklärung, die das Ziel eines
einheitlichen „Europäischen Hochschulraums“ propagierte. So soll der Europäische Hoch-
schulraum bis 2010 dadurch realisiert werden, dass
• ein System leicht verständlicher und vergleichbarer Abschlüsse geschaffen,
• die Mobilität von Studierenden innerhalb der Europäischen Union gefördert und
• die Beschäftigungsbefähigung von Absolventen verbessert wird.
Ohne hier ins Detail der vielfältigen Konkretisierungen dieser Maßnahmen zu gehen,
lässt sich feststellen, dass damit die Umstellung von Diplomstudiengängen auf das an-
gelsächsische Bachelor-Master-System nicht explizit gefordert wird. Diese Umstellungs-
pflicht ist für Deutschland erst durch entsprechende Festlegungen der Kultusministerkon-
ferenz 2003 erfolgt, ohne dass aber alle EU-Länder so weit gehen, ihre tradierten Ab-
schlüsse ebenfalls so entschieden umzustellen.3
Die Kultusministerkonferenz formulierte bei der Umstellungsverpflichtung die Erwar-
tung, dass der Bachelor für die Mehrheit der Studierenden der berufsqualifizierende Ab-
schluss ist und mithin nur ein geringer Anteil der Absolventen anschließend noch einen
Mastergrad erwirbt. Wenn gleichzeitig festgeschrieben wird, dass ein Bachelorstudien-
gang zwischen sechs und maximal acht sowie ein gesamter Bachelor-Master-Durchlauf
3 Vgl. Glaser (2004: 67).
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maximal zehn Semester in Anspruch nehmen darf, wird deutlich, dass die Umsetzung
des Bologna-Prozesses an den Universitäten zu einer Verkürzung der Studienzeit führen
soll, zumal aufgrund des „verschulten“ Studiums zu erwarten ist, dass die Diskrepanz
zwischen Regel- und tatsächlicher Studienzeit geringer wird. Da zudem aber offenkundig
ist, dass in einem kürzeren Studium nicht mehr oder besseres Wissen vermittelt werden
kann, erscheint evident, dass die Verkürzung der Studienzeit bis zum Bachelorabschluss
mit einer Senkung des akademischen Niveaus verbunden ist.4 Allerdings ist – erst dann
ist die Argumentation vollständig – zu konzedieren, dass eventuell ein größerer Anteil der
Studienanfänger den entsprechenden Bachelorabschluss auch tatsächlich erwirbt, also die
Abbrecherquote sinkt.
Wie bereits erwähnt, sieht der Bologna-Prozess eine Fülle von Detailregelungen vor.
Im hier betrachteten Kontext ist aber – neben der oben erwähnten zeitlichen Struktur der
Bachelor- und Masterstudiengänge – in erster Linie relevant,
• dass die Studiengänge durchgängig modularisiert werden müssen, d. h. alle Prüfungen
studienbegleitend vorgesehen werden müssen,
• dass ein am Arbeitspensum orientiertes Leistungspunktesystem gemäß dem „ECTS-
Rahmen“5 eingeführt werden muss,
• dass mit dem Abschlusszeugnis ein die Studieninhalte erläuterndes „Diploma Supple-
ment“ ausgehändigt werden muss und
• dass die Studiengänge nicht mehr vom jeweiligen Landesministerium geprüft, son-
dern – gegen ein Entgelt, das die Politik den öffentlichen Hochschulen regelmäßig
nicht erstattet – von einer unabhängigen Agentur periodisch akkreditiert werden müs-
sen.6
Fachspezifische Rahmenbedingungen für die Einführung von
Bachelor und Master in der Betriebswirtschaftslehre
Ohne hier eine pauschale Wertung implizieren zu wollen, sind die Diplomstudiengänge in
Betriebswirtschaftslehre seit jeher deutlicher arbeitsmarktbezogen konzipiert als manche
Diplom- und Magisterstudiengänge anderer Fakultäten. Diese höhere Arbeitsmarktorien-
tierung führt zu einer höheren Berufsbefähigung – „Employability“ ist ein Ziel des Bo-
logna-Prozesses – und resultiert vor allem aus einer deutlicheren Berufsfeldorientierung.
D. h., Studierende der Betriebswirtschaftslehre werden – ohne dass ihnen an der Univer-
sität ein konkreter Arbeitsplatz erklärt werden kann – konkreter für spezielle Tätigkeiten
ausgebildet, als dies etwa in Magisterstudiengängen der Fall ist.7 Insofern wird den be-
triebswirtschaftlichen Studiengängen eine hohe Ausbildungseffizienz zugesprochen. Die
Absolventen erreichen konkrete Berufsfelder; sie werden vom Arbeitsmarkt aufgenom-
men, und die Kosten pro Studienplatz sind vergleichsweise gering. Das Diplom ist als
Abschluss renommiert und die typischen Fähigkeiten einer Diplomkauffrau oder eines
Diplomkaufmanns sind den Personalverantwortlichen in den einstellenden Unternehmen
4 Vgl. Glaser (2004: 68).
5 ECTS steht für European Credit Transfer System.
6 Vgl. Brandt (2004).
7 Vgl. Glaser (2004: 67).
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bekannt. Wohl gerade auch wegen der hohen Ausbildungseffizienz ist in Deutschland eine
Reihe von privaten Hochschulen entstanden, die sich – nach dem Vorbild US-amerikani-
scher Business Schools – auf betriebswirtschaftliche Studiengänge spezialisiert haben und
sich zum größten Teil über Studiengebühren finanzieren können. Kann man die Ausbil-
dungseffizienz in der Betriebswirtschaftslehre vor diesem Hintergrund pauschal als hoch
bewerten, so ist allerdings anzumerken, dass auch in den Wirtschaftswissenschaften eine
Abbrecherquote zu beklagen ist, die durchaus 40 Prozent der Studienanfänger ausmachen
kann. Dieser Wert unterscheidet sich nicht wesentlich von der Abbrecherquote in anderen
Fächern.
Aus Sicht des Arbeitsmarktes lässt sich nicht zwangsläufig die Notwendigkeit zur Ablö-
sung der bisherigen Diplomstudiengänge herleiten. Wenn Unternehmen dennoch die Um-
stellung auf Bachelor und Master fordern, ist dies dementsprechend über die internationale
Vergleichbarkeit der Abschlüsse und die kürzere Studiendauer – eventuell auch die niedri-
geren Einstiegsgehälter – beim Bachelor motiviert. Kritik am Qualifikationsniveau oder
der „Employability“ der diplomierten Absolventen ist damit in der Regel nicht verbunden.
Ein anderes Spezifikum der Betriebswirtschaftslehre ist das tradierte und durchaus be-
währte Nebeneinander von Universitäten und Fachhochschulen in der Lehre. Weil das Stu-
dium der Betriebswirtschaftslehre an den Fachhochschulen anwendungsorientierter und
kürzer ausfällt als an den Universitäten, kann argumentiert werden, dass durch dieses Ne-
beneinander real bereits gestufte Studienangebote bestehen: ein in jedem Fall berufsqua-
lifizierendes, stärker anwendungsbezogenes, verschulteres und kürzeres Studium an der
Fachhochschule und ein ebenfalls berufsqualifizierendes, stärker forschungsorientiertes,
offeneres und etwas längeres Studium an der Universität.8 Tatsächlich wurde am Anfang
des Umstellungsprozesses häufig der Verdacht geäußert, die betriebswirtschaftliche Aus-
bildung an den Universitäten sollte im Zuge des Bologna-Prozesses der Ausbildung an den
Fachhochschulen gleichgesetzt werden, wie dies in anderen EU-Ländern auch geschehen
ist. Ohne dass damit im Einzelfall immer ein Werturteil verbunden war, wurde hiermit das
Selbstverständnis der wirtschaftswissenschaftlichen Fachvertreter an den Universitäten be-
rührt. Mittlerweile hat sich – auch wenn solche oder ähnliche Befürchtungen vereinzelt
noch formuliert werden – der Tenor der Diskussion gewandelt. Zum einen hat der Um-
stellungsprozess sowohl die Universitäten wie auch die Fachhochschulen gezwungen, ihr
Profil in den neuen Studienangeboten zu schärfen. Dabei zeigt sich, dass die Unterschiede
eben nicht nur in der Verbindlichkeit des Studienverlaufsplans und der Studiendauer lie-
gen, sondern tiefer in der Konzeption und der Zielsetzung der Ausbildung verankert sind.
Zum anderen erkennen die universitären Wirtschaftsfakultäten zunehmend eine Chance
darin, künftig ihre Stellung im Ausbildungsmarkt gegenüber den Fachhochschulen ver-
bessern zu können, verlieren diese im Zuge des Bologna-Prozesses doch den relevanten
„Wettbewerbsvorteil“ der kürzeren Studiendauer.9 Letztlich ist aber derzeit nicht abseh-
bar, wie das Neben-, Gegen- oder Miteinander der Universitäten und Fachhochschulen im
Bereich der betriebswirtschaftlichen Ausbildung künftig aussehen wird.
8 Vgl. Marr (2004).
9 Vgl. Winkel (2006: 83).
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Der Ansatz der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
Zielsetzungen und Konzeption der neuen Studiengänge
Im Folgenden soll skizziert werden, wie das Bachelor- und das Masterprogramm der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf in der Be-
triebswirtschaftslehre aussehen werden. Ein Faktum ist vorab festzustellen: Innerhalb der
Fakultät wäre ohne die politische Vorgabe niemand auf die Idee gekommen, den Diplom-
studiengang abzulösen. Dieses Faktum resultiert nicht aus einer unkritischen Überschät-
zung der eigenen Leistungsfähigkeit, sondern aus der erwiesenen – oben bereits erläu-
terten – hohen Akzeptanz des Diplomstudiengangs bei Studierenden, Absolventen und
Arbeitgebern. Für den Diplomstudiengang haben sich regelmäßig drei- bis viermal so vie-
le Abiturienten beworben, wie Studienplätze zur Verfügung stehen. Die allermeisten der
Absolventinnen und Absolventen finden schnell nach dem Examen – in Einzelfällen so-
gar schon früher – einen qualifikationsadäquaten Arbeitsplatz, gerade in Düsseldorf.10
Es war die Überzeugung der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät, dass man Mängel
im Diplomstudiengang, wie sie sich im Zeitverlauf in jedem Studiengang finden lassen,
bereinigen kann, ohne die Strukturen grundlegend zu verändern. Um die Mobilität der Stu-
dierenden weiter zu erhöhen, wäre etwa eine durchgängige Modularisierung ausreichend
gewesen.11
Da aber die Umstellung politisch vorgeschrieben wurde, hat sich die Fakultät aktiv der
Aufgabe gestellt, einen entsprechenden Bachelor- und einen entsprechenden Masterstu-
diengang zu entwickeln. Dabei waren zwei wesentliche Motivlagen für die entwickelte
Konzeption ausschlaggebend. Einerseits sollten bewährte Elemente aus dem Diplomstu-
diengang übernommen werden. Dadurch sollten Erfahrungen nutzbar bleiben, die Aus-
bildungseffizienz gewahrt und Kapazitäten – gerade im Übergang – möglichst schonend
beansprucht werden. Andererseits sollte aber keineswegs nur eine Umetikettierung des bis-
herigen Studiengangs erfolgen. Vielmehr war es von vornherein ein wesentliches Ziel, den
Bachelorstudiengang tatsächlich auf eine Berufsbefähigung auf universitärem Niveau hin
auszurichten und den Masterstudiengang um wissenschaftsorientierte Elemente anzurei-
chern, für die im Diplomstudiengang keine Möglichkeiten bestanden. Damit war sogleich
klar, dass der Masterstudiengang als stärker forschungsorientiertes Programm ausgelegt
werden sollte. Der Bologna-Prozess lässt hierzu alternativ ein stärker anwendungsorien-
tiertes Profil zu.
Um die Ausbildungseffizienz zu wahren, muss die universitäre Ausbildung in Be-
triebswirtschaftslehre neben den wissenschaftlichen Entwicklungen den Wandel in der
Berufswelt künftiger Absolventen berücksichtigen. Die Konzeptionen der konsekutiven
Studiengänge an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät in Düsseldorf zielen demge-
mäß vor allem auf eine adäquate Berufsbefähigung der Absolventen. Vom inhaltlichen
10 Vgl. Degen und Ortmann (2006: 7f.).
11 Vgl. Wex (2005: 539f.). Bezug nehmend auf die Einführung von Bachelor und Master ist sogar davon aus-
zugehen, dass es aufgrund der höheren „Verschulung“ und der sehr hochschulspezifischen Modulstrukturen
der Bachelor- und der Masterstudiengänge schwieriger wird, etwa ein Auslandssemester einzuschieben oder
im Laufe des Studiengangs den Hochschulort zu wechseln. Eine erhöhte Mobilität ergibt sich allenfalls durch
den konsekutiven Charakter, der einen Ortswechsel an der Schnittstelle zwischen Bachelor und Master erlaubt,
allerdings offenkundig nur für diejenigen Studierenden, die tatsächlich den Masterabschluss anstreben; vgl.
hierzu Grigat (2005: 291).
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Ansatz knüpfen beide Studiengänge deswegen an die erfolgreiche Tradition betriebswirt-
schaftlicher Ausbildung an Universitäten im deutschsprachigen Raum an, die unter der
einheitlichen Bezeichnung „Betriebswirtschaftslehre“ neben branchen- und funktionen-
übergreifenden Inhalten immer auch eine individuelle Schwerpunktsetzung durch erheb-
liche Wahlpflichtelemente beinhaltet.
Sowohl der neue, sechssemestrige Bachelor- wie auch der neue, viersemestrige Master-
studiengang führen diese generalistische Grundorientierung fort, die es den Absolventen
ermöglicht, in unterschiedlichen Wirtschaftszweigen und in der Verwaltung, aber auch
an Hochschulen ihren Berufsweg zu beschreiten. Durch Wahlpflichtmodule – ausgeprägt
auch bereits im Bachelorstudiengang – besteht die Möglichkeit der individuellen Schwer-
punktsetzung, wobei einer einseitigen Vertiefung durch eine hohe Zahl an zu absolvie-
renden Wahlpflichtmodulen entgegengearbeitet wird. Da die Vermittlung von wirtschafts-
wissenschaftlichen Methodenkenntnissen, vor allem auch quantitativ-empirischer Natur,
sowie die Integration der Volkswirtschaftslehre in beiden Studiengängen betont ist, hat
sich die Fakultät dafür entschieden, sowohl den Bachelor- als auch den Mastergrad mit
dem Zusatz „ . . . of Science“ zu vergeben. Alternative dazu wäre der Zusatz „ . . . of Arts“.
Kompetenzen der Absolventen
Die Detaillierungen im Bologna-Prozess sehen Konkretisierungen der Kompetenzen vor,
die Bachelor und Master bei einem erfolgreichen Abschluss des Studiums vorweisen sol-
len („Dublin Descriptors“). Diese Kompetenzen definieren damit einen allgemeinen „Qua-
lifikationsrahmen“, sind aber offensichtlich für jedes Studienfach und jeden Studiengang
anders auszufüllen und unterschiedlich zu nuancieren. Für die „Bachelor of Science Be-
triebswirtschaftslehre“ aus Düsseldorf wird der erworbene akademische Grad ein erster
berufsbefähigender Abschluss sein. Durch den erfolgreichen Abschluss der Bachelorprü-
fung wird festgestellt, dass die Studierenden die für einen Übergang in die Berufspraxis
bzw. für einen Masterstudiengang notwendigen wirtschaftswissenschaftlichen Fachkennt-
nisse und Schlüsselqualifikationen erworben haben. Dabei wird großer Wert darauf gelegt,
dass die Absolventinnen und Absolventen wirtschaftswissenschaftliche Zusammenhänge
überblicken und richtig einschätzen.
Die Studierenden sollen sich im Bachelorstudium mit den grundlegenden Inhalten des
Studienfachs vertraut machen, um nach Abschluss des Studiums in der Lage zu sein, im
Beruf wirtschaftswissenschaftliche Methoden bei der Analyse und der Lösung konkre-
ter ökonomischer Probleme anzuwenden. Gleichermaßen ist das Bachelorstudium darauf
ausgerichtet, die Aufnahme eines anschließenden Masterstudiums vorzubereiten. Die Ab-
solventinnen und Absolventen haben ein breites und integriertes Wissen und Verstehen der
wirtschaftswissenschaftlichen Grundlagen nachgewiesen. Sie verfügen über ein kritisches
Verständnis der wichtigsten Theorien und Methoden ihres Studienprogramms und sind in
der Lage, ihr Wissen vertikal, horizontal und lateral zu vertiefen. Ihr Wissen entspricht
dem Stand der Fachliteratur, schließt jedoch einige vertiefte Wissensbestände auf dem
aktuellen Stand der Forschung ein. Die Absolventinnen und Absolventen haben instru-
mentale Kompetenz erworben; d. h., sie sind in der Lage, ihr Wissen und Verstehen auf
ihre Tätigkeit oder ihren Beruf anzuwenden und betriebswirtschaftliche Problemlösun-
gen und ökonomische Argumente zu erarbeiten und weiterzuentwickeln. Darüber hinaus
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haben sich die Absolventinnen und Absolventen auch systemische Kompetenzen ange-
eignet; d. h., sie sind in der Lage, relevante Informationen zu sammeln, zu bewerten und
zu interpretieren, daraus wissenschaftlich fundierte Urteile abzuleiten und selbstständig
weiterführende Lernprozesse zu gestalten.
Zudem werden die kommunikativen Kompetenzen während des Studiums entwickelt:
Die Absolventinnen und Absolventen können fachbezogene Positionen und Problemlö-
sungen formulieren und argumentativ verteidigen, sich mit Fachvertretern und mit Laien
über Ideen, Probleme und Lösungen austauschen und Verantwortung für ein Team über-
nehmen.
Der akademische Grad „Master of Science“ ist als zweiter berufsqualifizierender Ab-
schluss konzipiert. Mit dem erfolgreichen Abschluss der Masterprüfung wird festgestellt,
dass die Studierenden die für ein selbstständiges wissenschaftliches Arbeiten notwendi-
gen wirtschaftswissenschaftlichen Fachkenntnisse und Schlüsselqualifikationen erworben
haben. Dabei wird großer Wert darauf gelegt, dass die Master die wirtschaftswissenschaft-
lichen Forschungsmethoden verantwortlich anwenden können.
Die Studierenden lernen im Masterstudium, wirtschaftswissenschaftliche Erkenntnisse
und Methoden in selbstständiger wissenschaftlicher Arbeit anzuwenden, und werden zu
verantwortlichem ökonomischen Handeln befähigt. Die Absolventinnen und Absolventen
haben Wissen und Verstehen nachzuweisen, das auf der Bachelorebene aufbaut und die-
ses wesentlich vertieft und erweitert. Sie sind in der Lage, die Besonderheiten, Grenzen,
Terminologien und Lehrmeinungen der Betriebswirtschaftslehre zu kennzeichnen und zu
interpretieren. Ihr Wissen und Verstehen bildet die Grundlage für die forschungsorientier-
te Entwicklung und/oder Anwendung eigenständiger, origineller Ideen. Die Studierenden
erwerben die instrumentale Kompetenz, ihr Wissen und Verstehen sowie ihre Fähigkeiten
zur Problemlösung auch in neuen und unvertrauten Situationen anzuwenden, die in einem
breiteren und multidisziplinären Zusammenhang mit betriebswirtschaftlichen Fragestel-
lungen stehen. Die Absolventinnen und Absolventen haben die systemische Kompetenz
erworben, neues Wissen zu integrieren und mit Komplexität umzugehen. Auch auf der
Grundlage unvollständiger oder begrenzter Informationen sind sie in der Lage, wirtschafts-
wissenschaftlich fundierte Entscheidungen zu fällen und dabei gesellschaftliche und ethi-
sche Bedingungen zu berücksichtigen sowie die sozialen und ethischen Konsequenzen
zu überblicken, die sich aus der Anwendung ihres Wissens und aus ihren Entscheidun-
gen ergeben. Neues Wissen und Können eignen sie sich selbstständig an, und sie führen
weitgehend autonom eigenständige forschungsorientierte Projekte durch.
Auch die kommunikativen Kompetenzen sind weiterentwickelt: Die Master sind in der
Lage, auf dem aktuellen Stand der Forschung Fachvertretern und Laien ihre Schlussfol-
gerungen und die diesen zugrunde liegenden Informationen und Beweggründe in klarer
und eindeutiger Weise zu vermitteln. Sie können deswegen ohne weiteres auch herausge-
hobene Verantwortung übernehmen.
Anspruch und Inhalte der Studiengänge
Bei der inhaltlichen Konzeption der beiden neuen Studienprogramme sollten und muss-
ten die Strukturen und das Profil der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät berücksich-
tigt werden. Die Fakultät ist zwar noch jung, sie hält sich aber bereits als Profil gebende
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Tradition eine interaktive Lehre zugute. Schon im Grundstudium des derzeitigen Diplom-
studiengangs „Betriebwirtschaftslehre“ findet sich eine hohe Frequenz an Übungen, die in
kleinen Gruppen im Hauptstudium fortgesetzt werden. Im Hauptstudium – insbesondere in
den Seminaren – wird eine Vielfalt von Lehr-Lern-Methoden praktiziert, die im Bachelor-
und im konsekutiven Masterstudiengang fortgeführt und ausgebaut werden soll. Die be-
sondere Nähe zwischen Dozenten und Studierenden, die eine kleine Fakultät auszeichnet,
soll ebenfalls in die neuen Studiengänge eingebracht werden. Die Fakultät weist damit
ein Profil auf, das sie gegenüber den mitunter deutlich älteren und vor allem größeren
Wirtschaftsfakultäten der benachbarten Universitäten unterscheidbar macht.
Die Berufsfelder für Absolventinnen und Absolventen betriebswirtschaftlicher Studien-
gänge sind traditionell breit gestreut. Dies wird sich durch den Übergang auf die konsekuti-
ven Studiengänge eher noch verstärken. Typischerweise erfolgt der Berufsstart bei einem
Unternehmen in Form eines Angestelltenverhältnisses im Rahmen eines Direkteinstiegs
oder eines Trainee-Programms. Das Tätigkeitsfeld reicht von gehobenen Sachbearbeiter-
bzw. Referententätigkeiten und Funktionen im Vertrieb über Stabs- und Beraterfunktionen
bis zur unmittelbaren Übernahme von Führungsverantwortung. Arbeitgeber sind in allen
Branchen und Betriebsformen – von kleinen Unternehmen bis hin zu globalen Konzer-
nen – zu finden. Ebenso weit ist das Spektrum im Hinblick auf die Branchen. Es reicht
von der Industrie über den Handel hin zu Dienstleistungsunternehmen, etwa im Bereich
der Finanzdienstleistungen oder im Bereich der Unternehmensberatung. Ein Teil der Ab-
solventinnen und Absolventen beginnt seine Berufskarriere auch bei Steuerberatern oder
Wirtschaftsprüfern; hierbei erweist sich die spätere Selbstständigkeit als häufiges Motiv.
Aber auch Absolventinnen und Absolventen, die in anderen Branchen zunächst ein An-
gestelltenverhältnis eingehen, streben mittelfristig die Selbstständigkeit an. Ein kleinerer
Teil der Absolventinnen und Absolventen beginnt seinen Berufsweg in der öffentlichen
Verwaltung, in den Medien oder an Hochschulen.
Der Hinweis auf die typischen Berufsfelder des Diplomstudiengangs ist notwendig,
weil in der Unternehmenspraxis hinsichtlich der Einsatzmöglichkeiten für Master und,
vor allem, für Bachelor noch kein einheitliches Bild gegeben ist. Die Wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät hat deshalb die potenziellen Berufsbilder für den Bachelor- und den
Masterstudiengang unter Berücksichtigung des konsekutiven Charakters und der Ziele des
Bologna-Prozesses aus den Berufsbildern des Diplomstudiengangs abgeleitet. Grund hier-
für ist – neben dem Erfolg des Diplomstudiengangs –, dass die Berufsfelder für Bachelor
mit einem betriebswirtschaftlichen Abschluss derzeit noch nicht ganz deutlich konturiert
sind, was vor allem auch an fehlender Kenntnis und vagen Vorstellungen hinsichtlich der
Breite der potenziellen Arbeitgeber liegt. Gleichwohl lassen sich aus Sicht der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf die Berufsfelder
für Absolventinnen und Absolventen des betriebswirtschaftlichen Bachelorstudiengangs
recht gut beschreiben, zumal der generalistische Ansatz hier notwendige Grundorientie-
rungen vermittelt und Flexibilität schafft. Aufgrund der konzeptionell ähnlichen Ausrich-
tung werden sich die Bachelor-Berufsfelder in Bezug auf die Branchen und die Unter-
nehmenstypen nicht wesentlich von denjenigen der bisherigen Diplomabsolventinnen und
-absolventen unterscheiden. Jedoch wird das Tätigkeitsspektrum etwas enger zu charak-
terisieren sein, weil bei den Inhalten im Bachelorstudiengang eine geringere Tiefe als im
Diplomstudiengang vermittelt werden kann. Allerdings werden die Wahlpflichtmodule,
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die Pflichtzusatzleistungen sowie die Anfertigung der Bachelorarbeit die Absolventinnen
und Absolventen weit besser für den Arbeitsmarkt qualifizieren, als dies etwa im bishe-
rigen Diplomstudiengang nach dem sechsten Semester oder gar nach dem Vordiplom der
Fall war.
Deshalb ist die Fakultät überzeugt, dass dem Bachelor im Einzelfall alle Karrieremög-
lichkeiten offen stehen. Sie können darauf aufbauend fundierte Problemlösungsvorschlä-
ge entwickeln. Ihre ersten beruflichen Tätigkeiten werden häufig in der eigenverantwort-
lichen Wahrnehmung von komplexeren Vertriebs-, Kontroll- und Verwaltungstätigkeiten
liegen. Das Bachelorstudium wird die Absolventinnen und Absolventen befähigen, solche
qualifizierten Sachbearbeitungs- oder Referentenaufgaben in Unternehmen aller Größen
und Branchen auszuüben, wobei naturgemäß aus der Schwerpunktsetzung in den Wahl-
pflichtmodulen eine erste Festlegung resultieren kann. „BWL-Bachelor“ aus Düsseldorf
sollten auf der Grundlage ihres Studiums und einer Einarbeitung in ein Tätigkeitsfeld in
einem Unternehmen bald auch Führungsaufgaben übernehmen können.
Auch hinsichtlich der Berufsfelder für die Absolventinnen und Absolventen des Mas-
terstudiengangs ist anzuführen, dass die Erwartungen und Vorstellungen der potenziellen
Arbeitgeber derzeit noch nicht ganz deutlich zu erkennen und häufig am Diplom orientiert
sind. Der Studiengang Master of Science „Betriebswirtschaftslehre“ will die Absolven-
tinnen und Absolventen mit seiner einerseits generalistischen und andererseits methoden-
orientierten Ausrichtung befähigen, besonders in Zusammenhängen zu denken und diese
in fundierten Entscheidungen abzubilden. Das Erlernen wissenschaftlicher Forschungs-
methodik im Studium stellt hierfür das Rüstzeug bereit. Insofern sind die Master prä-
destiniert dafür, eventuell nach einer kurzen Einarbeitung, schnell Entscheidungs- und
Führungsverantwortung zu übernehmen. Außerdem sind die „BWL-Master“ besonders
für Querschnittsaufgaben qualifiziert, wie sie etwa in Zentralbereichen von Unternehmen
oder in der Unternehmensberatung anfallen. Auch für den Masterstudiengang gibt es keine
zwangsläufige Begrenzung hinsichtlich der Branchen oder der Unternehmensgröße.
Wie die Bachelor sind auch die Master für Tätigkeiten in der Verwaltung, in den Medien
usw. qualifiziert, wobei im Masterstudiengang eine wissenschaftliche Karriere als weiteres
Berufsfeld hinzukommt.
Sämtliche Module sind über „Kurse“ definiert; unter dieser Bezeichnung laufen alle
Lehrveranstaltungen. Ziel ist es, verschiedene Lehr-Lern-Methoden in jedes Modul zu
integrieren, ohne die einzelnen Kurse in die traditionelle Systematik universitärer Lehr-
veranstaltungen – Vorlesung, Übung, Kolloquium sowie Unter- oder Oberseminar usw. –
einzuordnen und damit den Spielraum in didaktisch-methodischer Hinsicht einzuschrän-
ken. Die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf
hat unter anderem im MBA-Programm der Düsseldorf Business School sehr gute Erfah-
rungen damit gemacht, innerhalb einzelner Lehrveranstaltungen Vorlesungs-, Übungs-,
Gruppenarbeits- und Seminarelemente abzuwechseln. In den frühen Modulen des Bache-
lorstudiums werden dies vor allem Vorlesungs- und Übungselemente sein, in den Wahl-
pflichtmodulen des Bachelorstudiengangs und im Masterstudiengang wird das gesamte
Spektrum an Lehr-Lern-Methoden zur Anwendung kommen. Vorgesehen sind auch – wie
schon bisher – Fallstudienarbeit, Unternehmensplanspiele und kooperative Veranstaltun-
gen mit Unternehmen.
304 Christoph J. Börner
Vor diesem Hintergrund einer einheitlichen „Kurs“-Konzeption ist auch die Festle-
gung zu verstehen, dass pro Semesterwochenstunde 1,5 ECTS-Leistungspunkte verge-
ben werden. Aus dieser Festlegung ergeben sich strikte Konsequenzen in Bezug auf die
Workload – also die zeitliche Arbeitsbelastung der Studierenden: Es muss bei der inhaltli-
chen und methodischen Konzeptionierung der Module durch die Modulverantwortlichen
gewährleistet werden, dass die Workload adäquat zu dieser Festlegung und einheitlich ist.
Um in diesem Sinne zu gewährleisten, dass die unterschiedlichen Unterrichtsformen in
den Modulen mit angemessenen Anteilen vertreten sind und damit die ECTS-Zurechnung
angemessen ist, wird der Fakultätsrat einmal pro Semester evaluieren, ob die unterschied-
lichen Lehr-Lern-Methoden und Prüfungsformen in der notwendigen Relation angeboten
werden. Ferner wird bei der Lehrveranstaltungsevaluation der tatsächliche Arbeitsaufwand
abgefragt werden. Bei systematischen Diskrepanzen zwischen der geplanten und der tat-
sächlichen Workload wird eine Anpassung herbeigeführt. Ob die Zuordnung „1,5 ECTS-
Leistungspunkte pro Semesterwochenstunde“ dauerhaft gültig sein wird, kann also erst im
Kontext erster praktischer Erfahrungen in den beiden neuen Studiengängen entschieden
werden. Die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düs-
seldorf ist überzeugt davon, dass auch bei der umgekehrten Vorgehensweise, erst die Mo-
dule inhaltlich und methodisch zu fixieren und dann für jedes Modul die Workload und
die zugehörigen Leistungspunkte individuell zu bestimmen, ein hohes Maß von Planungs-
unsicherheit zu gewärtigen und ein späterer Abstimmungsprozess notwendig wären.
Zur Fortführung der generalistischen Ausrichtung werden in den Pflichtveranstaltun-
gen des Bachelor- und des Masterstudiengangs allgemeine Fach- und Methodenkenntnis-
se vermittelt, die branchen- und funktionenübergreifende Orientierung für das Manage-
ment ermöglichen. Im Bereich der Wahlpflichtveranstaltungen können die Studierenden
durch individuelle Kombinationen im Sinne von Berufsfeldern Schwerpunkte setzen. Neu
zugeschnittene Wahlpflichtmodule treten dabei sowohl im Bachelor- als auch im Mas-
terstudiengang an die Stelle der „Speziellen Betriebswirtschaftslehren“ des Diplomstu-
diengangs. Die Verpflichtung, im Bachelorstudiengang fünf und im Masterstudiengang
vier Wahlpflichtmodule zu absolvieren, löst hierbei den Anspruch einer von der Ten-
denz her generalistischen Ausbildung ein. Bewusst wird deshalb ein Masterstudiengang
„Betriebswirtschaftslehre“ eingerichtet und nicht die Etablierung einer Vielzahl von sek-
toral oder funktional spezialisierten Masterstudiengängen angestrebt. Anders als dies an
anderen Hochschulen, vor allem an einigen Fachhochschulen, erfolgt, sieht die Düssel-
dorfer Konzeption der Studiengänge auch keine festgeschriebenen Kombinationen von
Wahlpflichtmodulen vor, sondern lässt – in der Tradition universitärer Studiengänge – den
Studierenden individuelle Wahl- und damit Kombinationsmöglichkeiten.
Im Bachelorstudiengang sind als Wahlpflichtmodule geplant:
• Bank- und Versicherungsmanagement,
• Grundlagen der Betriebwirtschaftliche Steuerlehre,
• Investitions- und Finanzmanagement,
• Marketing,
• Markt und Staat,
• Statistische Datengewinnung,
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• Umweltmanagement,
• Unternehmensorganisation sowie
• Unternehmensprüfung und Controlling.
Im Masterstudiengang sollen die folgenden Wahlpflichtmodule angeboten werden:
• Betriebwirtschaftliche Steuerlehre,




• Multivariate Statistik und Ökonometrie,
• Sustainability Management,
• Theorie der Finanzdienstleistungen,
• Unternehmensführung sowie
• Unternehmensprüfung und Controlling.
Geplant ist zudem, nach Möglichkeit die bisherigen Wahlpflichtfächer „Wirtschafts-
psychologie“ und „Steuerrecht“ aus den Diplomstudiengängen im Bachelor- und/oder im
Masterstudiengang fortzuführen.
Die Studienkonzepte basieren auf den Überlegungen, dass zu einem Studium „Betriebs-
wirtschaftslehre“ neben einer breiten betriebswirtschaftlichen Ausbildung auch in ange-
messenem Umfang volkswirtschaftliche Grundkenntnisse gehören, deutlich angereichert
um Kenntnisse der quantitativen Analyse und im Bachelorstudium ergänzt um juristisches
Basiswissen.
Einen Überblick über den Studienverlauf im Bachelor- und im Masterprogramm geben
die Tabellen 1 und 2 (Angaben in ECTS-Leistungspunkten). Sie orientieren sich an der
Verbuchung der ECTS-Leistungspunkte am Ende des jeweiligen Moduls; hinsichtlich der
Arbeitsbelastung ergibt sich ein gleichmäßiges Pensum über alle Semester.
Des Weiteren müssen beim Bachelorstudium in den Wahlpflichtmodulen insgesamt
drei Zusatzleistungen in Form von Hausarbeiten, Referaten oder Fallstudien erbracht wer-
den, die mit zusätzlichen Leistungspunkten im jeweiligen Modul bewertet und zusammen
mit dem Ergebnis der Modulabschlussprüfung dem Leistungspunktekonto gutgeschrieben
werden.
Beim Masterstudium müssen ebenfalls in den Wahlpflichtmodulen insgesamt zwei Zu-
satzleistungen in Form von Hausarbeiten, Referaten oder Fallstudien erbracht werden, die
mit zusätzlichen Leistungspunkten im jeweiligen Modul bewertet und zusammen mit dem
Ergebnis der Modulabschlussprüfung dem Leistungspunktekonto gutgeschrieben werden.
Aufgrund der speziellen Profilierung des Masterstudiengangs ist die Fakultät überzeugt,
nicht nur die guten Absolventinnen und Absolventen des eigenen Bachelorstudiengangs,
sondern auch qualifizierte, forschungsorientierte Absolventinnen und Absolventen ande-
rer wissenschaftlicher Hochschulen als Studierende zu gewinnen.
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Studienabschnitt GRUNDLAGEN VERTIEFUNG SPEZIALISIERUNG
Semester 1. 2. 3. 4. 5. 6.
Pflichtmodule Betriebswirtschaftslehre (42 ECTS-Leistungspunkte)




Finanz- und Wertmanagement (BB03) 12
Produktion & Logistik (BB04) 6
Pflichtmodule Volkswirtschaftslehre (24 ECTS-Leistungspunkte)
Grundlagen der Volkswirtschaftslehre I: Märkte
und Preise (BV01)
6
Grundlagen der Volkswirtschaftslehre II:




Internationale Wirtschaftsbeziehungen (BV04) 6
Pflichtmodule Recht (12 ECTS-Leistungspunkte)
Recht I (BR01) 6
Recht II (BR02) 6
Pflichtmodule Statistik (12 ECTS-Leistungspunkte)
Statistik I (BS01) 6
Statistik II (BS02) 6





















Summe (180 ECTS-Leistungspunkte): 30 30 18 41 17 44
Tabelle 1: Bachelor of Science Betriebswirtschaftslehre – Studienplan
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Semester 1. 2. 3. 4.
Pflichtmodule Betriebswirtschaftslehre (21 ECTS-Leistungspunkte)
Betriebswirtschaftliche Theorie 1 (MB01) 12
Betriebswirtschaftliche Theorie 2 (MB02) 9
Pflichtmodul Volkswirtschaftslehre (12 ECTS-Leistungspunkte)
Allgemeine Volkswirtschaftslehre 1 (MV01) 6
Allgemeine Volkswirtschaftslehre 2 (MV02) 6
Pflichtmodul Empirische Wirtschaftsforschung (6 ECTS-Leistungspunkte)













Summe (120 ECTS-Leistungspunkte): 18 33 27 42
Tabelle 2: Master of Science Betriebswirtschaftslehre – Studienplan
Ausblick
Der Antrag auf Akkreditierung der beiden Studiengänge ist im Herbst 2005 bei der
Agentur AQAS gestellt worden. Das Akkreditierungsverfahren ist von AQAS eröffnet,
zum Redaktionsschluss dieses Beitrags aber noch nicht vollständig abgeschlossen wor-
den. Die Planungen der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät gehen jedoch davon aus,
dass zum Wintersemester 2006/2007 der Bachelorstudiengang „Betriebswirtschaftslehre“
starten und den bisherigen Diplomstudiengang ablösen kann. Der Start des Masterstu-
diengangs „Betriebswirtschaftslehre“ wird sich anschließen, wenn die erste Kohorte den
Bachelorstudiengang abgeschlossen hat. Über die Zulassungsbedingungen für den Mas-
terstudiengang und dessen Aufnahmekapazität können derzeit noch keine abschließenden
Aussagen gemacht werden. Qualitativ will die Fakultät vorrangig auf den Nachweis der
Eignung zu eigenständigem wissenschaftlichen Arbeiten achten; quantitativ zeigen erste
Proberechnungen, dass die Aufnahmekapazität des Masterstudiengangs zwischen 30 und
50 Prozent der Aufnahmekapazität des Bachelorstudiengangs liegen wird. Die Fakultät
geht davon aus, dass sie auch Bachelor von anderen Hochschulen für ihr Masterprogramm
interessieren kann, da die Diversität zwischen den Hochschulen im Masterbereich wesent-
lich größer als bei den Bachelorstudiengängen sein wird. Der generalistische Ansatz in
Düsseldorf dürfte hierbei als Differenzierungsmerkmal wirken.
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Der Studiengang „Wirtschaftschemie“ soll ebenfalls in das Bachelor-Master-System
überführt werden. Hierfür sind jedoch noch Abstimmungen mit der Mathematisch-Na-
turwissenschaftlichen Fakultät notwendig, die begonnen haben. Durch die Profilierung
der konsekutiven Studiengänge in der Wirtschaftschemie ergibt sich die Chance, das Po-
tenzial dieses Studienfachs für eine bundesweite Ausstrahlung zu nutzen. Vergleichbare
Studiengänge gibt es an Universitäten im deutschsprachigen Raum nur in sehr geringer
Zahl. Die Heinrich-Heine-Universität bietet im Zuge der Kooperation der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät mit der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät mit
„Wirtschaftschemie“ einen Studiengang an, der wesentliche Alleinstellungsmerkmale auf-
weist: Es handelt sich um einen grundständigen und integrierten Studiengang bzw. nach
der Umstellung auf das Bachelor-Master-System um integrierte konsekutive Studiengän-
ge. „Integriert“ heißt hierbei, dass in allen Studienphasen wirtschaftswissenschaftliche und
naturwissenschaftliche Inhalte parallel vermittelt werden. So wird die Basis dafür geschaf-
fen, dass sich die Studierenden in beiden Denkwelten orientieren können. Insoweit ist der
Studiengang auch herausfordernd, was aber hoch motivierte Studierende anzieht. Dass der
Studiengang grundständig bzw. konsekutiv integrativ ausgerichtet ist, unterscheidet ihn
von Weiterbildungsstudiengängen, in denen Studierenden hintereinander die beiden in-
haltlichen Dimensionen vermittelt werden, und zwar zumeist so, dass einem „reinen“ Che-
miegrundstudium ein Haupt- oder Zusatzstudium folgt, das Grundlagenveranstaltungen in
Betriebswirtschaftslehre enthält. Ein dem Düsseldorfer Konzept vergleichbares Programm
bietet allein die Universität Zürich an. Ein weiteres, nicht zu unterschätzendes Alleinstel-
lungsmerkmal für den Studiengang „Wirtschaftschemie“ ist zudem, dass das Rheinland –
konkret der Raum Düsseldorf-Köln – einer der größten Standorte für die Chemische In-
dustrie in Europa ist.
Der Bachelor- und der Masterstudiengang werden künftig ergänzt durch das Angebot
der Düsseldorf Business School sowie durch die Möglichkeit zur Promotion, für die ei-
ne stärkere Strukturierung im Sinne eines Promotionsstudiums angestrebt wird. Die Wirt-
schaftswissenschaftliche Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf will ganz be-
wusst das gesamte Spektrum universitärer Ausbildung anbieten. Einerseits will sie damit
den Anforderungen einer sich wandelnden Berufswelt Rechnung tragen, bei der sich unter
anderem zunehmend Phasen des akademischen Studiums und Phasen der praktischen Tä-
tigkeit nicht mehr nacheinander, sondern abwechselnd vollziehen. Andererseits befruchten
sich die unterschiedlichen Formen der akademischen Lehre untereinander; insofern kom-
men Lehrerfahrungen in dem einen Bereich in mitunter starkem Maße der Lehre in einem
anderen Bereich zugute.
Für die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät werden die Studiengänge „neu“ sein, ob
sie aber im Sinne einer verbesserten Ausbildung und einer erhöhten Arbeitsmarktorien-
tierung wirklich auch „modern“ sind, wird erst die Zeit zeigen können. Die Wirtschafts-
wissenschaftliche Fakultät betrachtet die Umstellung auf Bachelor und Master deshalb als
dynamischen Prozess, bei dem Anpassungen aus gewonnenen Erfahrungen erfolgen und
sich weiter verändernde Umfeldbedingungen aufgegriffen werden.
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